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Kinderbuchautorin, Traudl Heuer, geb. 1944, Mutter zweier Kinder und Oma, schreibt zusammen mit ihrem Ehemann diese einmaligen Bücher. Durch diverse Ereignisse in ihrem Leben ist das Schreiben zu ihrem Hobby geworden und durch die zeichnerische Begabung ihres Mannes wird jedes Buch zu einer gelungenen Einheit. Die Geschichten versetzen den Leser in eine wunderbare Welt, wie wir sie manchmal gerne hätten.
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Mitwirkende Personen:



Fliege - Florian


Mutter - Pat


Vater - Phil


Ihre beiden - Kinder Tim und Luisa


Katze - Tinka


Fliegenopa - Fliegenfranz


Fliegenoma - Franzi


Weihnachtskugel - „Kugelchen“


Wunderkerzchen, Lametta der gesamte


Weihnachtsbaumschmuck





1.Kapitel


Florian findet ein Zuhause


»Oh, Mann, ist das Wetter, hässlich! Regen, Sturm, äh, einfach ätzend! Meine Fliegenoma hat uns Fliegenkindern zwar erzählt, dass es nicht nur den Sommer, in dem es immer schön warm ist, gibt, sondern auch einen Winter, mit Frost und Schnee. In dieser kalten Zeit feiern die Menschen ein Fest, das sie Weihnachten nennen. Ich weiß zwar nicht was das ist, doch sollte man dadurch kalte Füße und steife Flügel bekommen, fände ich es grässlich. Ebenfalls kann ich dieses ekelhafte Schmuddelwetter, bei dem man komplett nass wird und alles an einem klebt, gar nicht leiden. Dazu finde ich noch diesen schrecklichen Wind, der einen in der Gegend herumbläst, genauso megamistig!« Zornig kamen diese Worte aus dem Mund der kleinen, an einer Hauswand hängenden Fliege, namens 'Florian'.


Mühsam versuchte sie sich mit ihren dürren Beinchen an der Wand festzuhalten, was ihr bei diesem Sturm, trotz größter Anstrengung, aber nicht gelingen wollte. Und so landete sie zwischen einem Fenster und einem halb herunter gelassenen Rollladen.


»Ui, wohin hat mich dieser fürchterliche Wind denn nun schon wieder hin geweht? Eben saß ich noch in der alten Tanne. Dort dachte ich, ich sei in Sicherheit. Falsch gedacht! Ich musste schleunigst verschwinden, denn Karlchen, die Blaumeise, hatte mich in ihrem Blickfeld. Mein Gefühl sagte mir, dass sie mich gern als Frühstückshappen verspeisen würde. Also musste ich mir etwas einfallen lassen, wie ich ihr am besten entkomme. Bevor ich jedoch diese Entscheidung treffen konnte, erfasste mich erneut ein mächtiger Windstoß und presste mich mit voller Wucht an diese Hauswand. Daran pappte ich so fest, als wäre Klebstoff an meinen Flügeln. Zwischen Windstille und einer nächsten Böe landete ich, wie schon gesagt, zwischen Fenster und Rollladen. Für mich ein wahrer Glücksfall. Das Fenster war nicht geschlossen, sondern nur gekippt, so dass ich in das dahinter liegende Zimmer hineinschlüpfen konnte. Juhu, ich fühlte mich als wahrer Glückspilz, weil ich ein neues Zuhause gefunden hatte. Jetzt musste ich bei diesem ekligen Wetter nicht mehr draußen bleiben. Für eine kleine, unerfahrene Fliege ist es nicht einfach durch den heftigen Wind, von ihrer Familie, sowie all ihren Fliegenfreunden, getrennt worden zu sein.


Nachdem ich mir in der warmen Stube meine Flügel geputzt und meine Beine sortiert hatte, schaute ich mich um und war begeistert davon, was ich alles zu spüren und zu sehen bekam. Erstens war es kuschelig warm, und zweitens standen an den Fenstern große und kleine Töpfe mit grünen Blättern und bunten Blüten. Diese kannte ich bereits aus dem Garten.


Zusätzlich vernahm ich einen ganz besonderen Duft aus einer Ecke dieses Zimmers. Mir war sofort klar, dass ich diesen erst vor kurzem gerochen hatte. Urplötzlich fiel es mir ein. Es war genau der von der alten Tanne, in der ich vorhin noch saß. Doch das Beste von allem waren die köstlichen Leckereien, die auf einem Tisch dieses Raumes lagen, mir prompt ins Auge fielen, und meinen Bauch vor Freude hüpfen ließen.« »Bin ich etwa im Schlaraffenland?«, fragte Florian staunend. »Oder gibt es vielleicht Wunder? Wenn ich mich daran erinnere, wie mir draußen der Regen auf meine Flügel prasselte, der Wind meine Beine herum wirbelte, und alles an mir nass und kalt war, dann muss das, was ich jetzt erlebe, wohl eines sein.« Florian konnte sein Glück kaum fassen und war fest davon überzeugt, dass es tatsächlich Wunder gab. Zudem war er superfroh, dieses Zuhause gefunden zu haben und nicht mehr gegen Regen und Wind ankämpfen zu müssen. Dass sein Erlebnis gerade am Morgen des Heiligen Abends stattfand, war ihm nicht bewusst, denn er kannte kein Weihnachtsfest. Allerdings sollte sich das bald ändern. Florian verhielt sich äußerst ruhig, schaute jedoch neugierig zwischen den Blumen auf der Fensterbank hervor, um in seiner neuen Umgebung nichts zu verpassen. Dabei bemerkte er, dass es recht turbulent zuging.


Zweibeiner lebten anscheinend auch in seinem neuen Heim. Er konnte von seinem Versteck aus beobachten, wie sie aufgeregt hin und her wuselten, so dass ein richtiges Durcheinander herrschte. Eine Erklärung dafür hatte Florian jedoch nicht. »Oder«, überlegte er, »sollte das vielleicht etwas mit 'Weihnachten', von dem mir meine Fliegenoma erzählt hatte, zu tun haben?« Florian schaute sich äußerst irritiert um. Kurz darauf suchte er sich aber vorsichtshalber ein neues, für ihn sichereres Versteck, und fand es in einer Schale mit Obst und Nüssen vor sich auf dem Tisch. Dort wartete er ab, was sich noch so alles ereignen würde. Mit einem Rumms flog die Zimmertüre auf und herein rannten zwei Menschenkinder um die Wette, gefolgt von einer Katze.


»Ha, das ist doch Tinka, dieses nach meinem Leben trachtende Fellbündel«, durchzuckte es Florian und er duckte sich ängstlich noch tiefer zwischen das Obst. Mit der Katze hatte er schon so einige Überlebenstrainingseinheiten ausgefochten. Gott sei Dank war er bis jetzt immer Sieger geblieben. Aber wie schnell könnte sich das ändern. Schließlich waren durch die Kälte seine Glieder recht steif und noch ziemlich feucht. »Sagt mal, was macht ihr denn für einen Lärm?«, ertönte eine weibliche Stimme von irgendwo her. »Tim, Luisa, seid ihr denn von allen guten Geistern verlassen! Man könnte ja meinen, dass ganze Haus stürzt ein. Macht nur so weiter, dann wird heute Abend mit Sicherheit kein einziges Geschenk für euch unterm Weihnachtsbaum liegen. Meint ihr vielleicht, dass Christkind hätte keine Augen und Ohren im Kopf? Es sieht alles!«


Die Stimme, die da gerade zu vernehmen war, gehörte Tims und Luisas Mutti Pat. Augenblicklich war es so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Allerdings hielt die Ruhe nur für kurze Zeit an. Dann krachte auch schon etwas zu Boden und ein langgezogenes »Miauuuuu«, ertönte kläglich aus einer Ecke des Zimmers. Vorsichtig lugte Florian aus seinem Obstschalenversteck hervor. Er war recht erstaunt, als er das Unheil sah, das da vor ihm, in tausend Teilen zerbrochen, auf dem Boden lag. Ein ganzer Scherbenberg, und um ihn herum die beiden Krachmacher samt Fellbündel, das sich mauzend die linke Vorderpfote leckte. »Auweia! Mensch, Tinka, das war Muttis beste Vase! Jetzt haben wir aber ein Riesenproblem«, sagte Tim, der größere der beiden Krachmacher, und der kleine Krachmacher, Luisa, stimmte ihm zu. »Und du, Tinka, haust jetzt nicht ab, sondern hörst dir die Strafpredigt von Mutti genauso an wie wir beide. Schließlich hast du ja die Vase heruntergeworfen.«


»Sei nicht ungerecht mit ihr, Tim«, bemerkte Luisa. »Schau nur, sie hat sich ihre Pfote verletzt und blutet. Mit Absicht hat sie das ja nicht getan. Schuld sind wir alle drei. Aber zu allererst wir zwei. Denn wir tobten wie wild durchs Haus. Tinka wollte nur mitspielen!« »Ja, ja, Luisa, stimmt schon! Aber musste uns das noch vor der Bescherung passieren? Das war wirklich nicht nötig! Aber was soll’s, nun müssen wir erst einmal zu Mutti und ihr alles beichten!« Mit hängenden Köpfen gestanden sie ihr, was sie in ihrem Übermut angestellt hatten und ernteten dafür nicht gerade Lob. »Seht nach«, befahl ihre Mutti ihnen, »ob Tinka sich ihre Pfote an den Glasscherben gefährlich verletzt hat. Wenn ja, dann bringt sie zu mir, damit ich ihr helfen und sie eventuell verbinden kann. Ihr aber seht zu, dass ich bis heute Abend mit euch nicht noch mehr unangenehme Überraschungen erleben muss!« Mit diesen Worten schob sie beide aus der Küche, in die Florian vorsichtig den beiden Kindern gefolgt war.


»Oh, ist das aufregend hier! Was man so alles erleben kann, ohne zu frieren, nass oder vom Wind verblasen zu werden«, dachte er. Kurz darauf krabbelte er vergnügt am Küchenfenster entlang und verkroch sich zwischen Basilikumblättern und Petersilie, die auf der Fensterbank standen. Von hier aus konnte er alles wunderbar beobachten, ohne dass er gesehen wurde. Seine Brumm- und Fluggeräusche hatte er auf leise gestellt, denn Fliegen mögen Hausfrauen in ihrer Umgebung gar nicht gerne. Das hatte er schon einige Male erfahren müssen, wenn er sich zu nahe an die für Menschen bereiteten Speisen herangewagt hatte.


»Nein, weg, weg!« vernahm man Florians ängstliche Stimme, »welches Ungetüm wagt es in meine Richtung zu greifen?« Eine Hand, die Mutter Pat gehörte, griff nach den Basilikumblättern und hätte Florian fast erwischt. Erschrocken setzte er zum Flug an und landete ungewollt auf Mutters Schulter. »Ja, sag einmal, wo kommst du denn zu dieser Jahreszeit her? Hast du kein Zuhause für den Winter gefunden und bist jetzt auf der Suche?«, fragte die Florian schon bekannte Stimme. Und da er sie sehr sympathisch fand, flog er ohne Angst, beherzt zum Fenster zurück. »Nun, du kleines Flugobjekt, bei diesem Wetter kann man dich ja nicht hinaus lassen. Bleib also hier, wir zwei werden uns schon verstehen.« So wurden die beiden zu Verbündeten. »Mutti, mit wem sprichst du denn da?«, wollte Luisa wissen, die gerade in die Küche kam, um sich etwas zu trinken zu holen. »Schau nur, wir haben einen Gast!« »Wo denn, ich sehe niemanden!« »Hier am Fenster, siehst du nicht die kleine Fliege? Sie flog mir gerade auf die Schulter und war bestimmt genauso erschrocken wie ich!« „Warum denn erschrocken, Mutti, du tust ihr doch bestimmt nichts, so tierlieb, wie du bist!« »Nun, Luisa, dass weiß sie doch nicht. Aber, weil ich gesagt habe, dass sie bleiben kann, geben wir ihr auch einen Namen, damit wir sie nicht immer nur Fliege nennen müssen.« »Oh, ja, Mutti, wie wäre es mit 'Florian'? Eine Fliege fängt schließlich mit dem Buchstaben 'F' an, deshalb kann auch ihr Name mit 'F' beginnen! Ist das nicht prima, kleiner Brummer, ab heute heißt du Florian!« »Das ist ja witzig«, dachte Florian bei sich! Und schlau sind diese Zweibeiner auch noch. Woher kennen die bloß meinen Namen, das ist schon erstaunlich. Er war aber überaus erfreut darüber, denn so musste er sich an keinen neuen gewöhnen. Nun mochte er aber gerne erfahren, was Luisa schon wieder von ihrer Mutti wollte, und so hörte er diesen beiden gespannt zu.


»Ach, Mutti, der ganze Tag ist fürchterlich langweilig. Die Stunden bis zum Heiligen Abend mit der Bescherung gehen einfach nicht herum! Wären Oma und Opa, so wie jedes Jahr, hier, dann ginge die Zeit viel schneller vorbei. Sie hatten immer so tolle Einfälle, und spielten mit uns bis zum Abend. Schade, dass sie diesmal bei Tante Mia, Onkel Bernd und Ronny Weihnachten feiern. Die haben’s gut! Außer-dem nervt Tim! Ständig spielt er das blöde Fußballspiel auf seinem PC, und ich darf nicht mitspielen«, maulte Luisa. »Schätzchen, diese Spiele interessieren dich doch gar nicht, und außerdem bist du für sie noch zu klein. Trotzdem sollte sich dein Bruder schnellstens eine andere Beschäftigung suchen, anstatt ständig vor dem Computer zu sitzen. Wenn er nicht bald damit aufhört, hat er heute Abend bestimmt quadratische Augen und kann seine Geschenke gar nicht sehen. Weißt du was, wir beide werden dem jetzt ein Ende bereiten und ihr zwei beschäftigt euch mit etwas Sinnvollerem. Ansonsten habe ich ganz schnell einige Aufgaben für euch parat«, offenbarte ihre Mutti. Doch bevor sie ihrer Tochter erklären konnte, warum dieses Jahr Oma und Opa das Weihnachtsfest nicht mit ihnen verbringen würden, und welche besonderen Aufgaben sie anzubieten hätte, war Luisa schnurstracks im Zimmer ihres Bruders verschwunden. Auf diese 'besonderen Aufgaben', die ihre Mutti angekündigt hatte, verspürte auch sie nicht die geringste Lust und schnell waren die Geschwister sich einig, wie sie die Zeit bis zur Bescherung miteinander verbringen würden. Ein Schmunzeln ging über Mutti Pats Gesicht, zumal sie diese Reaktion erwartet hatte.





2. Kapitel


Viel Neues und Aufregendes für Florian


Florian war indessen auf Erkundungsflug gegangen und erforschte die Wohnung, immer darauf bedacht, so unauffällig wie nur möglich zu bleiben. Man konnte ja nie wissen, wie die menschlichen Wesen reagierten. Mancher mochte einen vielleicht, ein anderer aber eröffnete plötzlich die Jagd auf einen, und darauf konnte er gut und gerne verzichten. Alles war äußerst interessant, doch am vielversprechendsten fand Florian die Küche. Dort hatte er wundervolles für sein leibliches Wohl entdeckt. Bevor Pat wieder in der Küche erschien, um sich den weiteren Vorbereitungen zum Weihnachtsabend zu widmen, war er schon längst dort.


Florian, der die leckeren Sachen, die überall herumstanden, mit großer Sorgfalt betrachtete, meinte: »Wie soll man da bloß widerstehen?«, während ihm das Wasser im Mund zusammen lief.


Durch die vielen neuen Eindrücke, die auf ihn eingestürmt waren, war er so müde geworden, dass er sich, allen Blicken entzogen, hinter die Gardinenleiste setzte, und den Rest des Tages verschlief. Plötzlich wurde er durch lautstarke Geräusche, die ihm vollkommen fremd waren, aus seinen schönsten Träumen gerissen. “Fliegenbein und Flügelschlag“! »Was ist das denn für ein entsetzlicher Lärm?«, ereiferte er sich und flog vor Angst wie wild durch die Küche. »Wo bin ich hier nur hingeraten«, fragte er sich. »Warum sagt mir denn niemand, warum es so entsetzlich dunkel ist und woher dieser ohrenbetäubende Lärm kommt?« Nach ein paar Rundflügen bemerkte er, dass von irgendwoher ein eigenartiges Licht schien. Neugierig steuerte er auf dieses zu und blieb wie festgeklebt an etwas Grünem, Stacheligem hängen. »Bäh, was ist denn das Ekliges? Das sieht ja richtig merkwürdig aus. Es sticht, hat lauter runde, buntglänzende Dinger und viele Fäden, die herunter hängen. Darin kann man sich ja völlig verheddern. Ob das wohl Fliegenfänger sind, vor denen uns unsere Fliegenoma stets warnte? Außerdem stehen auf den stacheligen, grünen Bürsten merkwürdige Stiele, die am Ende ganz hell leuchten«. Florian war total verwirrt, denn so etwas Komisches hatte er in seinem ganzen Leben noch nie gesehen. Surrend und aufgeregt brummend flog er durch das für ihn unheimliche Ding. Doch einen Reim konnte er sich auf das, was dieses grüne Stachelwesen eigentlich darstellen sollte, nicht machen.


Der Lärm, der ihn aus seinen schönsten Träumen gerissen hatte, kam ebenfalls aus diesem Zimmer. Voller Staunen sah er, dass alle, die offensichtlich in dieses Haus gehörten, vor dem grünen Ungetüm standen und lauthals plärrten. Florian hatte sich inzwischen auf so einem buntglänzenden Ding niedergelassen und verfolgte aufmerksam, was um ihn herum geschah. Sein Blick fiel urplötzlich auf etwas Wuscheliges, welches unmittelbar vor ihm saß, und sich genüsslich das Schnäuzchen leckte. Da war ja schon wieder Katze Tinka, mit der ihn nicht gerade eine Freundschaft verband. Äußerst behutsam und vorsichtig kroch er auf der grünen Bürste entlang und versteckte sich hinter diesem buntglänzenden Etwas. Ein paar von den Menschen, die das Geplärre von sich gaben, kannte er ja schon. Da waren zum Beispiel Mutti Pat, Luisa und Tim. Nur den Mann, der neben ihnen stand und den Arm um Pat gelegt hatte, kannte er nicht. Dieser plärrte genauso aus voller Kehle, wie die anderen, und deshalb vermutete Florian, dass es Pats Mann bzw. Tims und Luisas Vater war. Immer noch übertönte dieses durchdringende Geräusch, welches Florian an seinem ganzen kleinen Fliegenkörper vibrieren ließ, den Gesang der Familie. Endlich entdeckte er, wer diesen Lärm verursachte. Es war der Mann neben Pat, der pausenlos eine kleine Glocke hin und her schwenkte. Das Gebimmel ging auch Pat allmählich auf die Nerven, weshalb sie ihren Mann vorsichtig anstieß und ihm leise ins Ohr flüsterte: »Phil, meinst du nicht, du könntest jetzt mit dem Glockenläuten endlich aufhören? Auch wenn das Lied 'Süßer die Glocken nie klingen', das wir hier vor dem wunderschön geschmückten Weihnachtsbaum singen, genau dazu passt, störst du mit deinem Gebimmel unseren schönen Gesang.« Phil war aber so in sein Singen vertieft, bei dem er manchen Ton nicht exakt traf, dass ihm das Schwingen der Glocke gar nicht auffiel. Abrupt hörte er jedoch damit auf, als Pat ihn anschubste, und schaute sie ganz verständnislos an. Allerdings ließ er sich nicht beirren, sein Lied weiterhin erschallen zu lassen, bis auch die letzte Strophe verklungen war.


»Aha«, Phil, heißt also der Verursacher dieses unangenehmen Glockengebimmels und ist der Herr des Hauses. Das Geplärre, was alle von sich gaben, nennt man also »Singen«. So viel habe ich verstanden, nur welche Bedeutung das alles hat, kann ich mir noch nicht erklären. Dieses und noch mehr, murmelte Florian verwundert in seinen nicht vorhandenen Bart und wartete auf die Dinge, die eventuell noch geschehen würden. Äußert beeindruckt war er von alldem, was durch um ihn herum passierte. Eigentlich toll, so ein Fest, das man Weihnachten nennt, dachte er bei sich und kam zu dem Schluss, dass man so etwas auch in Fliegenkreisen einführen sollte. Er schaute sich alles genau an, um bloß nichts zu verpassen. Schließlich wollte er später seinen Fliegenfreunden darüber berichten. Und so arbeitete sein kleines Gehirn auf Hochtouren. Fliegen besitzen leider keinen Fotoapparat, um alles in Bildern festzuhalten. »Eine feine Sache wäre das schon«, dachte Florian bei sich und überlegte angestrengt, wie er all dieses in seinem kleinen Kopf speichern könne.


Schnell wurde er aus seinen Gedanken gerissen, als er von dem grünen Bürstending neben sich ein zartes Stimmchen vernahm, das zum ihm sagte: »Hallo, wer bist du denn? Du siehst ja ein bisschen ulkig aus mit deinen dürren Beinchen und den lustigen Brummkreiseln auf deinem Rücken.«


Florian bekam einen riesigen Schreck und drehte sich dreimal im Kreis, bevor er entdeckte, wer oder was gerade zu ihm sprach. Er hatte schon die Befürchtung Katze Tinka hätte ihn erspäht, und so machte er sich noch kleiner, als er sowieso schon war. Aber, da bemerkte er, dass es das glänzende Ding war, welches an der grünen Bürste hing. »Ha, es kann eben nicht jeder so aussehen, wie du! Erlaube mal, von wegen dürren Beinen und Brummkreiseln auf dem Rücken! Darf ich mich erst einmal vorstellen: Ich bin Florian, die Fliege. Und wie das Wort Fliege schon sagt, kann ich fliegen. Deshalb habe ich Flügel, die du als Brummkreisel bezeichnet hast. Eine Fliege ist dir wohl noch nie begegnet, oder? Deshalb findest du mich auch ulkig, Fliegen sehen ebenso aus. Nun aber zu dir, wer bist du eigentlich und wie heißt du?« »Entschuldige vielmals, sollte ich dich gekränkt haben, Florian, aber du hast Recht, ich kenne keine Fliegen. Ich bin eine Weihnachtskugel, die nur einmal im Jahr aus ihrem Karton genommen wird, um den Weihnachtsbaum festlich zu schmücken. So wie meine anderen Geschwister, die hier in unterschiedlichsten Formen und Farben neben, über, oder unter mir, hängen. Wir alle leben das ganze Jahr über, fein säuberlich sortiert und verpackt in besonderen Kartons, um nicht zu zerbrechen. Zu Weihnachten, also heute, werden wir dann an die grünen Zweige des Tannenbaums gehängt, damit dieser zu einem buntgeschmückten Weihnachtsbaum wird. Von den Kerzen, die neben uns stehen, werden wir angestrahlt, um ganz besonders schön zu glänzen.« »Oh, ja, Kugelchen, so nenne ich dich ab heute, du glänzt wirklich ganz toll, und wenn ich keine Fliege wäre, würde ich mich direkt in dich verlieben«, erwiderte Florian. Da schimmerte die kleine Kugel extra hell, und obwohl sie schon rot war, wurde sie aus lauter Verlegenheit fast dunkelrot. »Siehst du, jetzt weiß ich auch, wozu das grüne Ungetüm mit den runden Bürsten gebraucht wird«, bemerkte Florian. »'Weihnachtsbaum' nennst du es, stimmt’s Kugelchen? Steht dieser geschmückte Baum nun das ganze Jahr über in diesem Raum?«


»Ach, wo denkst du hin, eigentlich ist er nur für das Weihnachtsfest gedacht. Dieses beginnt am 24. Dezember mit dem Heiligen Abend, der Geburt Jesu, und endet spätestens am 6. Januar.« »Warum gerade an diesem Tag«, fragte Florian ganz interessiert, da er von all den Dingen überhaupt keine Ahnung hatte. »An diesem Tag, haben die Heiligen Drei Könige, zu der damaligen Zeit, das Jesuskind entdeckt«, erklärte Kugelchen und schaute Florian ganz erstaunt an. »Hast du denn von alldem, was an Weihnachten geschieht, noch nie etwas gehört?«


»Nein Kugelchen, das alles ist mir fremd und deshalb bin ich richtig froh, dass ich hier gelandet bin. Woher weißt du das denn alles?«, erkundigte sich Florian. »Mir schwirrt schon richtig der Kopf von den Dingen, die ich von dir zu hören bekomme.« »Das liegt daran Florian, dass ich schon seit vielen Jahren mit meiner Wenigkeit die Weihnachtsbäume bei dieser Familie schmücke. Darum kann ich dir genau berichten, warum das zu Weihnachten so ist. Solltest du bei uns bleiben und nicht wieder nach draußen fliegen, wirst du alles miterleben«.


»Ich denke ja gar nicht daran dieses schöne warme Heim zu verlassen«, erwiderte Florian. »Draußen ist es eklig nass und kalt, da wäre ich schön dumm wieder dorthin zurückzukehren«. Florian beobachtete alles äußerst aufmerksam, denn ständig bekam er etwas Neues zu hören und zu sehen. Noch nie hatte er in einem Haus gelebt. Zwar machte er ab und zu mal einen Abstecher hinein, sofern ein Fenster offen stand, aber längere Zeit verweilte er darin nie. Nur einmal! Und dieses eine Mal wäre ihm fast zum Verhängnis geworden. Als er wieder so vor sich hinträumend durch das geöffnete Fenster in dieses Haus flog und im Inneren landete, entdeckte ihn Tinka die Katze der Besitzer. Mit einem Satz sprang sie auf die Fensterbank, und kam ihm mit ihren Pfoten bedenklich nahe. Ein riesiger Schreck durchfuhr seinen kleinen Fliegenkörper. Flugs spannte er seine Flügel auf, um postwendend das Weite zu suchen. Ansonsten hätte sie seinem Leben bestimmt ein jähes Ende bereitet. Puh, wenn er an dieses Erlebnis nur dachte, bibberten ihm noch mächtig seine Fliegenbeine, und so war er auf der Hut, diesem Fliegen mordenden Fellbündel bloß nicht zu nahe zu kommen. Noch dichter als bisher rückte er an Kugelchen heran, um den Katzenaugen und –krallen zu entfliehen.


Florian aber erlebte an diesem Weihnachtabend so viel Neues, dass er gar nicht wusste, wohin er zuerst schauen sollte, um alles mitzubekommen. Am interessantesten für ihn war das in allen Farben glitzernde Papier, aus dem jeder einzelne der Familie etwas auspackte. Bei jedem Jubelschrei zuckte er erschrocken zusammen, da er glaubte, es sei etwas Schreckliches passiert. Kichernd stieß Kugelchen ihn an und amüsierte sich köstlich über den zitternden Florian neben sich. »Du bist aber ein Angsthase, oder besser gesagt, eine Angstfliege! Die Kinder freuen sich doch nur über ihre Geschenke, die sie vom Christkind bekommen haben.« »Kugelchen, du hast vielleicht gut reden. Ich kenne das doch alles nicht. Und wer oder was ist ein Christkind? Ich sehe nur die Familie und Katze Tinka. Oder lauert hier etwa ein Ungeheuer namens »Christkind«? Ich glaube, mich zu erinnern, dass mir unsere Fliegenoma Franzi von so etwas einmal erzählt hat, kurz bevor sie von einem Vogel verspeist wurde. Da war ich schrecklich traurig, denn ich hatte meine Oma sehr lieb. Sie schwirrte immer um mich und meine Geschwister herum, wenn unsere Eltern nicht da waren. Außerdem lernten wir viel von ihr. Zum Beispiel, uns in der fliegenfeindlichen Welt zurechtzufinden, damit uns kein Unglück ereilt. Sie warnte uns auch vor Katzen mit ihren fangsicheren Krallen, klebrigen Fliegenfängern und tötenden Fliegenklatschen. Siehst du, Kugelchen, darüber weiß ich Bescheid, aber leider nichts über so etwas wie Weihnachten, Weihnachtsbaum und Christkind. Weißt du, wie froh ich bin, neben dir zu sitzen, damit du mir all‘ diese Dinge erklärst?« Es folgte eine lange Unterrichtsstunde bei Kugelchen für Florian. Anschließend dauerte es auch gar nicht lange, bis letzterem vor lauter Müdigkeit die Augen zufielen, und er tief und fest schlief. Er bemerkte nicht einmal, dass die ganze Familie in ihre Betten verschwand und auch die Kerzen am Weihnachtsbaum erloschen waren. Nichts rührte und regte sich mehr.
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